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Die deutſche bundesſtaatliche Par⸗ 
Mund die gegenwärtige Lage der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache. 


In all' dem Gewirre diplomatiſcher Strei— 
u. für die man ſich ſogar in die Koſten 
16 riegeriſchen Demonſtrationen geſtürzt hat, 
0 man nachgerade den Kern der ganzen 
galt zu vergeſſen, deren ſtreitige Löſung ſo 
nn Lärm macht. Handelte es ſich blos um 
roh undchen mit nicht ganz einer Million Ein⸗ 
Naar ſo würde die Beſitzfrage nicht die ganze 
dern 10 in ihrem tiefſten Grunde aufregen, fon: 
ſch die kleine Eiferſucht der Regierungen würde 
laufen bei anderen Gelegenheiten harmlos vers 
tun 1 nachdem fie eine Zeit lang die Regie⸗ 
ben kreiſe beſchäftigt härte. In dieſem Falle 
A Nebt alle Welt in der Entſcheidung der 
n ſchleßswig⸗ holſteiniſchen Frage die 
wein ſcheidung in der deutſchen Frage. Allge⸗ 
fü nimmt man an, daß eines Tages über 
Fr Mittel- und Kleinſtaaten gerade fo 
1 aleden werden wird, wie jetzt über Schles⸗ 
ſialeldtein. Das hoffen und fürchten die Par⸗ 
uf 8 der Einzelſtaaten, die von, keinem 
dinge en eines Theils der Souveränität des 
izelſtaates im Intereſſe der Nation etwas 
en wollen, wenn fie die größten Anſtrengun⸗ 

i r die Errichtung eines neuen fouveränen 
te uſtaates machen, und das hoffen und fürch⸗ 
den Pag cc Annerionifien, die jetzt um 
len. Preis Schleswig⸗Holſtein annectiren wol⸗ 
alen Dieſe beiden Paritien ſend aber heute 
Wi in den deutſchen Regierungen vertreten. 
natrriel. aber im Augenblick allein über die 
bieten 85 Mittel der betreffenden Staaten ge— 
9 tei dünen, io haben fie vorläufig die dritte 
iefe 1 die bundesſtaatliche, bei Seite gedrängt. 
fein Et Partei hat zwar kein Heer und 
wahlt ats. Budget zur Verfügung und kann 
art; en dicſem Abſchnitt des Streites nicht 
N greifen, fie weiß aber fo gut, wie die 
diese anderen, daß bei der Entſcheidung in 
ſche F. wird, auf weichem dann die ganze Deuts 
l zur Löſung kommt. Gelänge es 
ode den We Parteien, den Partikulariſten 
div wigebolſtemiſchen Sache davon zu tragen, 
ft En en neuer Kleinſtaat mit unbeſchrank⸗ 
BE ehr der für die Vertheidigung 
Halbin 15 ands ſo wichtigen nordalbingiſchen 
Kap... tkichter, oder macht Preußen dieſes 
5 857 ohne ſeine Zustimmung preußiſch, 
re“ = SH der Weg der friedlichen 
utſchlandd ge 2 und für die Zukunft in 
ſultung and der Weg der Gewalt füt die Ge⸗ 
) es deutſchen Staates bezeichnet. 
t WE hat nie ein Hebl daraus 
Ger, wie er ſich uf dem Wege der Gewalt, 
n Sn ausdrückte: „durch Blut und 
a ee Staat herzuſtellen ſei, und 
au 58 tre haben ihm in der Stille und 
nes Prog, zugeſtimmt. Sie baden ſich über 
er lung dle et das ihnen doch über 
müͤſſe. de Sache in die Hände füh— 


b Auf der — 9 
J volle Ste 1 5 Seite würde aber auch 
N.ſimiſten A G er Particulariſten nur jenen 
erm, Beſtrr bun kommen, die jese friedliche 
ih verſpotten, ja, wenn fir kön- 
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perden Age zugleich über den Weg entſchieden 


unexioniſten, den vollen Sieg in der. 


nen, zu vereiteln ſuchen. Sie wuͤrden nach 
einem Siege der Particnlariſten den Beweis in 
der Hand haben, daß die Regierungen der Ein⸗ 
zelſtaaten ſich jeder Anbahnung eines Bundes⸗ 
ſtaates widerſetzen, und daß alſo nur nach Bes 
ſeitigung der Regierungen der Einzelſtaaten eine 
Errichtung für einen Geſammtſtaat in Deutſch⸗ 
land getroffen werden konne. 

Es läßt ſich ja gar nicht leugnen, daß die 
bisherigen Erfahrungen in Deutſchland ſehr 
für den Gebrauch der Gewalt ſprechen. Die 
Hoffnung iſt in der That nur ſehr gering, daß 
die Souveräne der Einzelſtaaten zu einer an⸗ 
dern Politik kommen werden, wie die Haltung 
derſelben in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage 
von Neuem beweiſt. Dazu kommt nun noch 
für eine große Zahl von Politikern das Beir 
ſpiel Italiens, das durch Gewalt zum Ein- 
heitsſtuat gemacht iſt. 1 

Dennoch können wir für die bundesfifat- 
liche Partei keinen Grund ſehen, von ihrem 
Programm adzugehen, und das der Gewalt 
entweder der Annexioniſten oder der Revolntio⸗ 
näre im engeren Sinne des Wortes anzunehmen. 

Bis jetzt iſt noch nichts entſchieden, bis 
jetzt ſcheint keine der beiden Parteien, weder 
die Partieulariften noch die Annexioniſten to 
geſtellt zu ſein, daß ihr endlicher Sieg ſicher 
vorauszuſehen iſt; in. Gegentheil, ein Compro⸗ 
miß, der durch die Verhältniſſe und durch den 
Verlauf der Sache vorgezeichnet iſt, und der 
weſentlich auf ein bundesſtaatliches Verhältniß 
hinauslaufen wurde, bleibt immer noch das 
Wahrſcheinlichſte. Wir beklagen deshalb, daß 
die bundesſtaatliche Partei in den letzten Mo⸗ 
naten nicht immer wieder mit ihrem Programm 
in den Vordergrund getreten iſt, daß ſte ſich 
vielmehr zu einer Art Parteinahme für den 
Particularismns, beſonders in den Mittel- und 
Kleinſtaaten, aus Oppoſition gegen die Diss 
marck'ſche Politik hat drängen laſſen, eine Par⸗ 
teinahme, die ſie jetzt ſchon weit über die Oppo⸗ 
ſition gegen die preußiſche Annerion ſelbſt hin⸗ 
aus in eine gegen ihr eigenes Programm hin⸗ 
einzureißen droht, ja fie an manchen Orten 
ſchon in eine ſolche hineingeriſſen hat. Dazu 
ſind wahrlich die Dinge noch gar nicht ange— 
than, jetzt für die abſolute Souveränität der 
Einzelſtaaten einzutreten und ſich auf die Bun⸗ 
desakte von 1815 zu ſtellen. Beſſer wäre es, 
eine ernſte Kritik gegen die Politik der Regie 
rungen der Klein- und Mittelſtaaten, beſonders 
aber gegen die des deutſchen Bundes in der 
ſchleswig-holſteiniſchen Frage zu üben, was ſich 
mit der Oppoſttion gegen die Annexion ganz 
gut verträgt. Darum, daß der Particularide 
mus ſich gegen die Polikik des Herrn v. Bis- 
marck wehrt, wird er noch lange kein Freund 
des Bundesſtaates. Ja, wir zweifeln keinen 
Augenblick daran, daß die Herren in München, 
Dresden, Hannover und Stuttgart ſich trotz 
ihtes Haſſes gegen die Politik des Herrn von 
Bismarck doch noch zehn Mal lieber mit Hrn. 
v. Bismarck als mit der bundesſtaatlichen Par⸗ 
tei verſtaudigen. Bei ihrem Kampfe gegen 
Preußen hoffen die Herren v. d. Pfordten und 
v. Beuſt jetzt, die bundesſtaatliche Partei ſelbſt 
zu vernichten, und die Haltung derſelben bei 
manchen Gelegenheiten arbeitet ihnen in die 
Hände. 

Dieſer Eifer für die Selbſtſtändigkeit der 
Einzelſtaaten, der ſeloſt in der bundesſtaatlichen 
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Partei ſichtbar gewoeden iſt, ſteht wahrlich auf 
einer Stufe mit dem Beifall, den ſich Herr v. 
Dalwigk oder Herr v. Beuſt auf den Feilen in 
Darmſtadt und Dresden erwirbt. 

Die Oppoſition im preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſe, die in ihrer großen Mehrheit feſt auf 
dem Boden des bundesſtaatlichen Programmes 
ſteht, hat ſich umgekehrt durchaus nicht zu einer 
direkten oder indirekten Unterſtützung der An⸗ 
nextionspolitik hinreißen laſſen. Sie hat alle 
Anſprüche auf die Unterſtützung einer folden 
Politik beſtimmt zurückgewieſen, und ihre Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen in den Klein- und Mittelſtaa⸗ 
ten hätten beſſer getban, ihrerſeits auch zuerſt 
den nächſten Gegner, d. h. der Particularismus 
und die Bundestagspolitik zu bekämpfen, als 
ſich von den Herren v. Beuſt und v. d. Pford⸗ 
ten in das Schlepptau nehmen zu laſſen. 


Deutſchland. 


Gaſtein, 19. Auguſt. Der König von 
Preußen iſt heute 9 Uhr Morgens, nach Salz⸗ 
burg abgereiſt. 

Salzburg, 19. Auguſt. Herr v. Bis⸗ 
marck iſt Freitag Abend hier eingetroffen. 

Das Kronſyndieat macht mit feinem Gute 
achten über die ſchleswig⸗holſteiniſche Angeles 
genheit entſchieden kein Glück. Endlich wird, 
nachdem die verſchiedenartigſten Gerüchte in 
Umlauf gefegt waren, das Reſultat ibrer Prü⸗ 
fungen bekannt. Dieſes kommt, ſeinem inner⸗ 
ſten Weſen nach, darauf hinaus, daß das daͤ⸗ 
niſche Erbfolgegeſez vom Jahre 1853 in den 
Herzogthümern rechtsgültig verkündet worden 
iſt. Das iſt nun eine Annahme, welche allem 
widerſpricht, was bisher in dieſer Beziehung 
bekannt war, und es iſt attenmäßig, daß for 
gar die preußiſche Regierung noch im vorigen 
Jahre auf der londoner Conferenz das daͤniſche 
Thronfolgegeſetz als vollſtändig ungültig für die 
Herzogthuͤmer bezeichnet hal. Da wäre es 
denn doch nun gewiß nothwendig, daß auf das 
Bekanntwerden des Reſultates der Arbeit der 
Kronſynditi auch recht bald das Bekanntmachen 
der Gründe ſolge, welche ſie zu einem ſolchen 
Reſultate gebracht haben. Da heißt es nun 
plötzlich, die Veröffentlichung des ganzen Out» 
achtens iſt inhibirt worden. So haben wir 
denn ein Reſultat, welches allen bisherigen An- 
nahmen, vollſtändig widerſpricht, und es fehlt 
uns die Kenntniß der Gründe, womit das 
Kronſyndicat feine Gründe rechtfertigt, ſo daß 
man ſaſt berechtigt iſt, an den Mangel ausrei⸗ 
chender Gruͤnde zu glauben. 

Nach der Wiener Correfvondenz der „d. 
B.⸗H.“ wird das Ergebniß der gaſteiner Ver: 
handlungen die Herzogthümer unangenehm 
überraſchen und ihre Hoffnungen auf Oeſter⸗ 
reich ſtark erſchüttern. Doch fei zu raiheu. daß 
man den Muth nicht verliere, ſondern Weite⸗ 
res abwarte. Oeſterreich habe feiner ſelbſt 
willen, in Rückſicht auf die Mittelſtaaten und die 
Intereſſen der Herzogthümer ſelbſt, eine Ver⸗ 
längerung des Proviſoriums verlangen und das 
für Preußen Conzeſſtonen machen müſſen; die 
Koſten des Kompromiſſes würden die Herzog— 
ihümer tragen, wobei es ſich in erſler Linie 
um die Ziehung ſehr enger Schrauken für das 
politiſche Leben handle, wobei Oeſterreich feine 
Hände in Uẽſchuld waſchen konne. Alles was 
komme, geſchehe nur den Herzogthüwern ſelbſt 


zu Liebe und man folle bedenken, daß bie Haupt⸗ 
frage noch lange nicht ausgeſpielt, ja kaum an⸗ 
gefangen habe: weder ſei ſie durch das verläns 
gerte Propiſorium im preußiſchen Sinne ent 
ſchieden, noch das Verhältniß der Großmächte 
zu einander guͤnſtiger geſtaltet worden. (Schlech⸗ 
ter Troſt !) 


Lokales und Provinzielles. 

Inowratlaw. Ueber das Eiſenbahn⸗ 
projekt Poſen-Thorn theilt der Jahresbericht 
der Handelskammer zu Poſen per 1864 Fol⸗ 
gendes mit: In Betreff der vorgeſchlagenen 
Baulinie haben wir (die Poſener Handelskam⸗ 
mer) unter Berückſichtigung der dabei in Bes 
tracht zu ziehenden weſentlichen Intereſſen, auf 
Erfordern der hieſigen Koͤniglichen Regierung 
uns gutachtlich dahin ausgeſprochen: 

1) Daß in Bezug auf die Strecke Poſen⸗ 
Gneſen die Einhaltung einer möglichſt geraden, 
in ziemlich gleicher Entfernung zwiſchen Pude⸗ 
witz und Koſtrzyn ſich bewegenden, von Schwer⸗ 
ſens nach Wierzyce führenden Linie ſich empfeh⸗ 
le, daß aber 

2) wenn dieſer Richtung etwa bauliche 
Hinderniſſe entgegenſtehen ſollten, die Linie über 
Koſtrzyn in allen Hinſichten der über Pudewitz 
vorzuziehen ſei; 

3) Das zunaͤchſt der Bau von Poſen nach 
Thorn als Haupt-Objekt betrachtet und einer 
um denſelben werbenden Geſellſchaft die Her⸗ 
ſtellung einer Flügelbahn auf Bromberg als 
Bedingung für die Konzeſſton nicht geſtellt 
werde; 

4) Daß für den Schienenweg Poſen⸗Thorn 
die Richtung über Gneſen⸗Trzemeſzno⸗Strzelno⸗ 
Inowraclaw am Vortheilhafteſten zu erachten, und 

5) daß der letztere Ort als greignetfter Ans 
ſchluß für die etwa ſpäter auszuführende Zweig⸗ 
bahn nach Bromberg zu bezeichnen ſei. 

Die endliche Ausführung des hier in Rede 
ſtehenden, ſchon von längerer Zeit in Ausſicht 
genommenen Projekts iſt zu wünſchen.“ 

— [Generalverſammlung des Vorſchußver⸗ 
eins vom 19. d.] Bei Eröffnung der General: 
verſammlung — Abends 8 Uhr — hatten ſich 
nur wenige Mitglieder eingefunden, die indeß 
im Verlaufe der Sitzung zahlreicher wurden. 


Die Schwägerin. 


(Fortſezung.) 

Hansjörg war glücflich in feinem neuen 
Hausſtande, das konnte man, ob er gleich nicht 
vicle Worte machte, an dem Eifer ſehen, mit 
dem, er mehr als je der Arbeit oblag, und an 
der gemüthlichen Zufriedenheit, die ſeine Mie⸗ 
nen ausdrückten, wenn er am Feicrabend nach 
Hauſe kam. 

Margret hatte alle Urſache, viel auf ihn 
zu halten, wie ſie that. Unſichtlich und uner⸗ 
müdlich in der Arbeit, war er daneben ver⸗ 
teäglich gegen die Nachbarn, friedlich im Haufe, 
freundlich gegen das Geſiude. Selbſt Sonn- 
lags ging er nich:, wie maucher Andere, Abends 
zum Bier, ſondern wandelte mit feinem Weide 
durch das Feld hin und ergötzte ſich an der 
Belrachtung des reichen Gettesſegens, womit 
die Plage und Mühe der Wochenkage gekrönt 
wurde, an den blühenden Wieſen und wogen⸗ 
den Saaten auf dem Ackerfelde. 

So war der Hochſommer gekommen, das 
Korn ſchwankte, der Reife nahe, im Abend⸗ 
winde als man ſich im Dorfe nach Beendi⸗ 
gung des „Heuet“ wieder eines ruhigen Sonn⸗ 
lags erfreute, Als es aus der Nachmittags⸗ 
kirche geläutet batte, ſchlugen Hansorg und 
ſein Weib den Weg nach dem Walde ein, deſ— 
ſen kühler Schatten heute beſonders einladend 
erſchien. Sie unterhielten ſich in größter Zus 
friedenheit über verſchiedene Ver ſältniſſe des 
Dorfes; auch auf den Bruder kamen ſie zu 
ſprechen. Er hatte das ganze Dorf in Ver⸗ 
wunderung geſetzt, durch den Eifer, mit dem 
er ſich plötzlich dem Umtrieb ſeines Gutes zu⸗ 


Vor dem Eingang in die Tagesordnung hat 
der Vorſitzende Herr M. Salomonſohn hervor⸗ 
gehoben, daß, wenn es bisher zu beklagen gewe⸗ 
ſen, daß die Einlagen in die Vereinskaſſe nur 
ſehr geringe waren, dieſelben nunmehr in er⸗ 
freuficher Weiſe zugenommen hätten, jo daß die 
an den Verein geſtellten Darlehnsgeſuche, wenn 
auch nicht vollſtändig, fo doch ziemlich genügend 
beruͤckſichtigt werden konnten. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung 
betraf die Mittheilung der Reviſoren über den 
richtigen Befund der Rechnung des Jahres 1864, 
welcher letzterer die Verſammlung Decharge er⸗ 
theilt. Hierauf folgte die Vorlegung eines Nach⸗ 
weiſes des Geſchaͤftsberichts pro II. Quartal. 
Wir entnehmen demſelben folgende Daten: 
Zahl der Mitglieder 128, 
eingegangene Monatsſteuern 205 Apr 2.3.6 3. 
aufgenommene Darlehen eee ee 
eingegangene Zinſen 5s en 2105602 
Unkoſten a, einmalige 19225. Igr: 

„ b, ſtändige 5 15 ⸗ f 
ausgegebene Vorſchüſſe 4648 
zurückempfangene Vorſchüſſe 3909 
gezahlte Zinſen 20 
jurüdgezahlte Darlehen 
Geſellſafts⸗Vermögen 

(Reſerve⸗Conto) 234 + 
Geſammtguthaben der Mit⸗ 
glieder 1260 » 7 = 


vun 

A 8 
„2 „ 2 
1541 
* * 


1350 


Reſtanten 
a, an Monatsſteuern 3 Mitglieder 
b, an Capital 2 Poſten 60 u. 8 n. 
Caſſenbeſtand am 30. Juni 101% 26 
Hierauf wurden für zwei Mitglieder, wel⸗ 
che den Ausſchußſitzungen ſeit längerer Zeit 
nicht beiwohnten, zwei andere und zwar die 
Herren Adolph Gottſchalk und Ed. v. Schkopp 
gewählt. Die Verſammlung hat ferner ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, aus dem Verbande der 
Provinz Poſen zu treten und ſich an dem 
der Grenzkreiſe (Thorn) anzuſchließen. Veran⸗ 
laſſung hierzu gab Herr Schulze » Deligich bei 
feiner jüngſten Anweſenheit in Thorn. Die 
Verſammlung genehmigt die Anſchaffung eines 
diebesſichern Geldſpindes für den Maximalpreis 
von 100 Thlr. Hierbei wurde jedoch die Genes 
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ralbedingung geknüpft, daß der zeitige Rendant 
Herr Fritz Nelte — dem daſſelbe zur Aufbe⸗ 
wahrung des Vereinsvermögens übergeben wer 
den ſoll — behufs Erwerbung des Spindes 
monatliche Abſchlagszahlungen von 5 Thl. an 
die Vereinskaſſe zwar machen kann, letztere 
aber vorbehalten bleibt, die Ratenzahlungen 
jederzeit zurückzuerſtatten und ſomit das Spind 
als Geſellſchaltsvermoͤgen zu behalten. Unten 
geſchäftlichen Mittheilungen, welche für 25 
Oeffentlichkeit ohne Intereſſe find, wird die Su? 
zung um 9%, Uhr geſchloſſen. Die Verſauam 
lung nahm im Ganzen, wenn auch mitunder 
in etwas lebhafter Weiſe, einen regelmäßigen 
und geordneten Verlauf. 2 
Herr Schulze⸗Delitzſch macht Folgendes 
kannt: „der zu Stettin in der Zeit vom #2 
dis 23. Auguſt ſtattfindende Vereinstag des A 
grmeinen Verbandes der auf Selbſthilfe bern, 
henden Deutſchen Erwerbs- und Wirthſchafle 
genoſſenfchaften hat nach 8 7 des organiſcheln 
Statuts die Verpflichtung? zu prüfen, ob dit 
von den Landes- und Provinzialunterverbänden 
angenommenen Statuten und Geſchaftsord nul 
gen nicht mit dem allgemeinen Verbandsſtall 
in Widerſpruch ſtehen, indem nur die von dem 
Allgemeinen Vereinstage anerkannten Unterer“ 
bände die in dem organiſchen Statut beſtimmte 
Stellung einzunehmen berechtigt ſind. Demge 
mäß fordere ich hierdurch die ſämmtlichen Dr 
rektoren der Landes- und Provinzialunterverbäl“ 
de ergebenſt auf, mir die gedachten Verbande 
ſtatuten und Geſchaͤftsordnungen nebſt allen 4 
den Unterverbandstagen neuerdings etwa , 
faßten Abänderungsbeſchluͤſſen ſchleunigſt einzll 
ſenden. Der Anwalt des Allgemeinen Verba 
des Deutſchen Erwerbs- und Wirihſchaftsgeneſ⸗ 
ſenſchafter Schulze-Delitzſch.“ a 
— Am Sonnabende iſt es der hieſige 
Polizeibehörde gelungen, in der Perſon era 
bei dem Dr. M. in Dienſt ſtehenden Koch! 
eine don dem Kgl. Kreisperichte in Brombeng 
wegen ſchweren und einfachen Diebſtabls 0 
Jahre 1864 zu zwesjähriger Zuchthausſttal 
verurtheille Verbrecherin zu entlarven, nachbe a 
dieſelbe trotz der Wachſamkein der Polizeibe 
hörde in Bromberg unter falſchem Namen a 
Amme daſelbſt conditionirte. 10 
— Dach deckerlehrlinge haben es ſich M 
— Tr 


gewandt hatte, als ob kein Bierhaus mehr in 
der Umgegend und keine Kegelbahn in der 
Stadt gäbe. Hansjörg ſprach nur die Be⸗ 
fürchtung aus, daß es nicht immer ſo bei ihm 
bleiben möchte, da er ein gar beſonderer Kopf 
ſei, der eifrigſte Menſch in Allem, auf was er 
ſich werfe, aber von keiner Ausdauer. Mars 
gret ſprach von ſeiner Ehe; ihr bangte, wenn 
die Sommergeſchäfte zu Ende ſeien, die ihn 
jetzt den ganzen Tag zu Felde bielten und er 
mehr zu Hauſe ſein müſſe, möchte er ſich we— 
niger in ſein Weib ſchicken, als er bis jetzt ge— 
than hatte. 

Wie ganz anders lautete, was ſte von ſich 
ſprachen. Es war Ausſicht da, daß die auf 
der Bühne aufbewahrte Wiege in die Kammer 
geſtellt werden dürfe, und Hansjorg hielt fein 
Weib darum um ſo werther. Im traulichen 
Zwiegeſprach ſchloß er jetzt ſein Herz mehr 
auf, als er ſonſt zu thun pflegte. War er tolz 
darauf Vater zu werden, und ihm deuchte auch, 
ſeine Haͤuslichkeit, in der ihm jetzt ſchon fo 
wohl war, müſſe noch viel heiterer werden, 
wenn ſo ein junges, neues Leben darin einge— 
kehrt ſei. 

„Sieh', Margret,“ äußerte er, „mir iſt's 
grad, als ob meine Sache jetzt erſt recht mein 
cigen wäre, da ich weiß, daß es nach mie 
nicht in fremde Haͤnde kommt. Noch einmal 
jo gern müht man fc ab, wenn man weiß, 
für wen man's thut.“ 

Margret empfand noch viel mehr, konnte 
aber nicht Alles jo ausſprechen; ſie wußte ja 
ſelbſt nicht über das klar zu werden, was ſich 
in ihrem Herzen für dies Kind, dem fie ent⸗ 
gegenſah, ſo innig und ſo mächtig regte. 

„Guck, Hansjörg“, ſagte ſie nach einer 


Weile, während deß ſie nachſinnend zu Bob, 
geſchaut hatte. „Du wirft mirs nicht ubel 05 
men, ich kann nichts dafür, — jeit ich an rt 
Kind denk', iſt alles anders, mir iſt, als wi 
ich auf einmal wie hier angewachſen, ich 00 
daheim da, und wunderſelten kommt mir N 
ein Verlangen nach meiner alten Heimath. e 
wird keine Suͤnde ſein, auch hat mirs iet 
Mutter vorhergeſagt, aber ich hatte nie era, 
Geſchwiſterige und Vater und Mutter 1 AM 
mir fetzt nicht mehr fo nah an, wie ſonſtz, ure 
eigene Kind wird mir näher ſein, das v 10 
ich ſchon jetzt. Gott gebe nur, daß wir n. 
feiner lebend und geſund erfreuen daha, 
Man ſpürt ed nie fo recht, wie man men 
lem in Gottes Handen ſteht, als in ne 
Umſtänden.“ 5 

Langſam wandelte das Paar beim, ü 
Abendgloden eriönten. Das war ein vel 
ter Sonntag geweſen. em 

Eine Ken ruhige Woche folgte unit 
Sonntage. Zwiſchen dem Heuet und der e pen 
giebts immer einen kleinen Srillſtand M un 
Feldgeſchaften, bei welchem der Bauch doch 
cd auch immer etwas zu ihun giebt NT nne 
auch einige Ruhe goͤnnen kaun. Die = £ 
brannte Tag für Tag, wie man e b u 
Erndte gern ſieht, jeder Tag machte dis Bam 
in den ſchwanken Halmeu ſchwerer. A keln, 
ſtag Abend wetzten die Bauern ihre Stall, 
die Bäuerinnen wogen ihren Schmale ark 
und rüfteten heraus, was fie für die Ii ſich 
küchlein aufwenden wollten. Heuer 
es aus, eiue flotte „Sichelhenke“ du 5 
man hatte ſchon ſehr lange kein ſo gute 
jahr eriebt. 

Auch Margret war längſt darauf 
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Tigehen laſſen, bei Reparatur eines Daches 
Kofi Kiſten Cigaren bei Seite zu ſchaffen, 
Ur fie natürlich zur Strafe werden gezogen 
1 Dieſer Fall darf wohl zur Werhür 
ug von Diebstählen mitgetheilt werden. 
. In Beziehung auf die Form, in wel» 
tn die Caſſation der Wechſel⸗Stempelmarken 
die 110 ſoll, hat das Haupt - Steueramt für 
1 mländiſchen Gegenſtände auf eine dieſerhalb 
N aſſelbe gerichtete Anfrage ſo eben folgende 
; 14. d. M. datirte Entſcheidung getroffen: 
5 ihre unterm 2. d. M. an den Generals 
eltor der Steuern gerichtete Vorſtellung er⸗ 
ge U wir Ihnen dem uns gewordenen Auftrage 
bie N. daß der § 4 der Beſtimmungen A. über 
Behr erwendung von Stempelmarken vom 14. 
uar d. J. unverkennbar vorausſetzt und an⸗ 
daß die zur Caſſation von Stempelmar⸗ 
der zur erforderlich erachteten Vermerke mit 
der geſchrieben werden. Gleichwohl iſt 


ni 5 5 g 
vl dagegen zu erinnern, wenn die Caſſation 


Ordner 
le 


bemirp merke enthaltenen farbigen Stempels 
Man wird. Zugleich wird aber darauf aufs 
ki am gemacht, daß die Caſſationsvermerke 
un de, pelmarken zu ausländischen Wechſeln 
ind ien bei anderen Schriftſtücken verſchieden 
Ne Auf Grund eines Erlaſſes der königl. 
b. lerien des Krieges und des Innern vom 
fene cr. bringt die Königl. Regierung zur 
leer, en Kenntniß, daß den im Herbſte zur 
un, e entlaſſenen Mannſchaſten geſtattet iſt, 
feln 14 Tagen nach ihrem Ein⸗ 
be in der Heimath bei der Ortsbe— 
due, ihre Zurückſtellung hinter die ſiebente 
den 10 Ole zu beantragen, und daß die perma⸗ 

Mitglieder der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſionen 
M ber ſind, auf derarlige Geſuche ſchriftlich 
Hi, Weiden, Die getroffenen Entſcheidungen 
I aft zum nächſten Klaſſifikationstermin 


\ Un Die erſte Strecke der oſtpreuß. Süd— 


Wich a Anfang September dem öffentlichen 
* übergeben werden. 


Landwirthſchaftliches. 


du der Regel wird für die Kultur der 


einen guten Vorrath an Schmalz für 
ag zu ſammeln. Hansjörg kam der 
55 Fruchtäcker über alles Erwarten 
; fie konnten vorausſichtlich von dem 
adj, e was über den Haus verbrauch 
hahn war, neben den Zinſen noch eine 


dane. 
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Make S 
ap Summe vom Kapital der Schuld 
aal an da freute ſich das junge Weib 


0 
% fachen. 
a Haren 
Aangf . * 
ch On Au gingen ſie dann nach Haus, wo 
e zie Hide Mittageſſen ſchweigſam und 


lonjitge Behaglichkeit eingenommen 


. zog ſich das gefürchtete Gewit— 
Wu val 8 
iq, 10 

Wen lebte 
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„ Ale 
Warn 


0 00 
eu dach aus der Hand legen und die 
ccd, ein 7 Wetterſeite ſchließen, als 
a0 deln zaſſelnder Hagelſchauer, den Tag 
b le Ugenlederfiel. Die Hande ringend 
Ahr En vol Thränen ſtand fie da und 

dun * gepreßtem Herzen Gebete um 
er Gefahr, Honsjürg aber lehnte 


gen matten durch den Abdruck eines die nöthi⸗ 


Wieſen ſehr wenig oder nichts gethan. Sie 
ſollen jährlich Einträge liefern und ſo muß 
auch etwas dafür gethan werden, daß ſie für die 
fortlaufenden an ſte gemachten Anforderungen 
auch einigen Erſatz erhalten. Es iſt ſchon für 
viele Wieſen bedeutend gewonnen, wenn man 
eine Regulirung ihrer Bewäſſerung vornimmt. 
Man ſorge dafür, daß ſie weder zu viel noch 
zu wenig Waſſer haben. Iſt jedoch die Lage 
der Wieſen fo, daß fie eine geuügende Bewäſſe⸗ 
rung nicht erhalten können, fo muß man zu 
anderen Mitteln Zuflucht nehmen und fie dün⸗ 
gen. Dazu findet ſich auch in der That viel⸗ 
fach Gelegenheit, ohne daß wir den Dünger 
dem Acker geradezu zu entziehen brauchen. 
Auf dieſe Weiſe kann jede Art von Dün⸗ 
ger mit Vortheil benutzt werden, ſelbſt Uns 
krautgeſäme, die man vom Acker fern halten 
muß, ſogar die verhaßten Quecken, womit man 
leider noch zu oft Wege ausbeſſert, dienen zu 
einem weſentlichen Verbeſſerungsmittel mäßig 
feuchter und vermooſter Wieſen. Wenn man 
dieſelben im friſchen Zuſtande unmittelbar vom 
Acker auf die Wieſe bringt, ſie 3 Zoll hoch 
gleichmäßig darüber breitet, feſiſtampft oder 
walzt, thun ſie Wunder. Das füße Quecken⸗ 
gras giebt ein leckeres Grün, und Heufutter, 
es bildet eine dichte Grasnarbe, das Moos 
und ſchlechte Gras verſchwindet, die Wieſe iſt 
kurirt, der Zweck billig erreicht und man erntet 
um die Hälfte mehr oder das Doppelte an Heu. 
Unter den thieriſchen Düngerarten iſt der 
Schweinemiſt vorzugsweiſe zur Düngung foldyer 
Wieſen geeignet, welche keiner Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt ſind und da derſelbe wegen der, in 
ihm enthaltenen Unkrautgeſäme den Acker vers 
unreinigt, für dieſen nicht paſſend und am er⸗ 
ſten entbehrlich iſt. Man dringt zu dieſem 
Behufe den Schweinemiſt bei jedesmaligem Aus» 
miſten friſch auf die Wieſe, in der Zeit vom 
Oktober bis Mitte März, breitet ihn gleich⸗ 
mäßig ſo dick darüber, daß die Wieſe damit 
vollſtandig bedeckt iſt, läßt ihn ruhig liegen bis 
Mitte März, wendet ihn um, harkt ihn ab, für 
bald warmes Wetter eintritt und benußt die 
ſtrohigen Ueberreſte zur nochmaligen Einſtreu. 
Ebenfalls eine gute Wirkung äußert das 
Kartoffelkraut, friſch auf die Wieſe gebracht, 
auf den Graswuchs. Man bringt es ſo ſtark 


An — 


ſich, der Hagelkoͤrner nicht achtend, die ihm 
Beulen ſchlugen, zur Thür hinaus, um zu ſe— 
hen, wohinzu das Gewitter ſeinen Lauf neh— 
me. Der Strich ging gerade über die Mars: 
kung des Ortes. 

Als das Gewitter vorüber war, eilte Hands 
jörg wie alle ſeine Nachbarn nach der Stätte 
der Zerſtörung; Margret begleitete ihn. Der 
Himmel lachte wieder mild auf die verwüſtete 
Erde herab und die Abendſonne zeigte ſich vor 
dem Untergehen noch in vollem Glauze als 
wollte ſie einen ſchönen Tag auf morgen ver⸗ 
heißen. Aber was half das jetzt? Die Erndie 
des Jahres war vernichtet, das ſah das Ehe: 
paar, als fie bei dem Felde anlangten und 
werthlos — Margret unter leiſem Weinen, 
ibr Mann tief aufathmend und die Hände in 
den Taſchen krampfhaft ballend, — die Stätte 
der Zerſtörung überblickten. Welch einen An- 
blick bot dieſelbe! Die ganze Marfung, vor 
wenigen Stunden noch mit der Fulle, gleich 
golden ſchwimmenden Halmen bedeckt, war 
verheert. 

Eine traurige Woche folgte jetzt, voll Ars 
beit und Mühe, die keine Freude gewährten. 
Das ganze in den Grund geſchlagene Korn 
mußte man Achte um Aehre zuſammenleſen, 
um mindeſteus noch zu reiten was zu retten 
war. Dies erforderte doppelt fo viel Zeit und 
Arbeit als eine gewöhnliche Erudte, und die 
Arbeit wurde mit ſchwerem Herzen und ver— 
droſſenem Mutbe ausgeführt. 

Hansjörg hatte ſich nach ſeiner Art nicht 
ſogleich vom Unglück überwältigen laſſen; er 
war der erſte, der Montags in der Frühe, da 
andere noch rath⸗ und troſtlos ſtanden, die Ars 
beit angriff. Aber um ſo ſtärker war die all⸗ 


auf, daß die Wieſe vollſtändig damit bedeckt iſt, 
läßt es über Winter ruhig liegen, bis das 
Wachsthum beginnt, und verfährt im Uebrigen 
ganz fo wie mit dem Sch vveinemiſt. Je dunk⸗ 
ler und ſchwärzer die Wieſe durch den Abfall 
der Kartoffelkrautblätter ꝛc. nach dem Abharken 
des Kartoffelkrauts erſcheint, um ſo größer 
und nachhaltiger iſt die günſtige Wirkung auf 
den Graswuchs. 

Ferner iſt der Hühner⸗ und Taubenmiſt 
im zeitigen Frühjahre im trockenen zerkleinerten 
mit der Hand recht gleichmäßig ausgeſtreuet, 
ein ganz vorzügliches Duͤngungsmittel der Wie⸗ 
ſen, das mehrere Jahre nachhält. Wenn man 
den Gefluͤgelmiſt ſorgfältig ſammeln möchte, 
was es wohl werth iſt, ſo könnte man ſelbſt 
in jeder kleinen Wirthſchaft, die nur einige 
Hühner hält, fo viel Miſt davon zuſammen brin⸗ 
gen, daß es doch der Mühe lohnt, denſelben 
zur Wieſendüngung zu benutzen. Ein Haus» 
huhn liefert jährlich ungefähr 30 Pfd. trockenen 
Miſt, der dem Guano in ſeiner Wirkung nicht 
viel nachſteht und nachhaltiger iſt. Dreißig 
Pfund dieſes Miſtes reichen auf 50 Quadrat- 
klafter Wieſenfläche zur Ueberdüͤngung aus. 

Holz⸗ und weiße Torfaſche im trockenen 
Zuſtande, im zeitigen Frühjahre bei windſtillem 
Werter gleichmäßig ausgefirent, iſt ebenfalls ein 
vorzüglicher Wieſendünger. 

Der Ofenruß, mit dem in Berührung zu 
kommen, man moͤglichſt zu vermeiden ſucht, und 
den man deshalb auch ſonſt gar nicht zu be⸗ 
nutzen pflegt, iſt der vorzüglichfte Wieſenduͤnger. 
Er muß Anfangs Frühjahr bei windſtillem 
Wetter mit der Hand dünn ausgeftreut werden. 
Er zaubert die herrlichſten Kräuter hervor. Bei 
ſorgfältiger Sammlung und trockener Aufbe⸗ 
wahrung kann ſelbſt in jeder kleinen Haushal- 
tung fo viel Ruß geſammelt werden, um we— 
nigſtens einige Quadratklafter Wieſe daunit zu 
bedungen. 

Auch die Grabenauswürfe, wenn dieſelben 
ſogleich nach der Räumung im regelmäßigen 
Haufen — etwa 2 Klafter groß — zuſammen⸗ 
geſetzt, einmal, oder beſſer zweimal während des 
Sommers umgeſtochen werden, liefern, nach der 
Grummeternte auf die Wieſe gebracht — circa 
6 Kubikfuß auf die Quadratllafter — ein ber 
achtenswerthes Verbeſſerungsmittel der Wieſen. 


mahliche Nachwirkung des Geſchehenen auf ihn 
Er hatte bei Uebernahme des Guts darauf ge⸗ 
rechnet, auch in den geringen Jahren minder 
ſtens immer die Zinſen der auf dem Gute haf⸗ 
tenden Schulden von dem Erlöſe der Erndte 
zahlen zu konnen. Nun hatte er nach mühſa⸗ 
mer Einſammlung von zwei Wochen kaum ſo 
viel heimgebracht, als er für fein eigenes Haus 
brauchte. Der Herbſt rückte heran, und zum 
Zahlen war keine Ausſicht. Margret rien 
ihm, ein Stiuf Lands zu verkaufen, um die 
Schuldenlaſt nicht noch mehr anzuhäufen. Aber 
das hieß ihn an der empfindlichen Seite ans 
greifen. Er ſetzte feine Ehre darein, den Hof 
zu erhalten, wie er ihn vom Vater übernom— 
men hatte, ja er hatte ſogar gehofft, wenn es 
aui gehe ihn bei günſtiger Gelegenheit noch zu 
vergrößern. Bei dem Verkaufe hätte ker ſich 
jedes Fleckchen vom Herzen reißen muſſen, und 
damit gleich im erſten Jahre feines Hausſlau— 
des zu beginnen, daͤuchte ihm eine unausiöſch— 
liche Schmach. 

Ein Mittel war nord übrig. Er ging die 
Forſtbehörde um Erlaubniß an, in ſeinem 
Walde in größeren Maße fällen zu dürfen. 
Mit einigen der ſchönſten Stamme wäre der 
Ausfall für das laufende Jahr gedeckt gewe⸗ 
ſen. Die Antwort war jedoch eine abſchlä⸗ 
gige. Das Holz, hieß es, ſei zum Schlagen 
noch nicht reif. f 

Zum erſtenmale ſeit itrem Hausſt inde fab 
Margret ihren Mann in heftigem Zern. Daß 
ihm verboten ſein ſollte, auf ſeinem eigenen 
Grund und Boden nach ſeinem Willen zu 
ſchalten, däuchte ihm unerhört. 


(Fortſetzung folgt.) 


Es belohnt die Arbeitskoſten durch den beſſeren 
Graswuchs doppelt und mehrfach. Das Moos 
wird dadurch vertilgt und die ſchlechten Gräſer 
durch die beſſeren verdrängt. Dir Wieſe wird 
gleichfam verjüngt und überhaupt eine beſſere, 
gute Grasnarbe geſchaffen. 

Bei abhängigen Lagen der Felder werden 
die angrenzenden Wieſen bei heftigem Regen 
zu oft und zur Unzeit mit Boden beſchlemmt. 
Dieſem Uebelſtande kann man ſehr leicht da⸗ 
durch begegnen, daß man hinreichend große und 
tiefe Schlammfänge am Ackerrande, dort wo 
die Waſſerfurchen auf die Weife muͤnden, aus⸗ 


graben läßt, in welchen ſich die Schlammtheile 
des Waſſers abſetzen können, und welche nur 
das ſchlammfreie Waſſer auf die Wieſen laſſen. 
Sind die Schlammfänge bis 1 Fuß unter der 
Oberfläche voll Schlamm, fo müͤſſen fie geleert 
werden. Man kann dieſen Schlamm mit Vor⸗ 
theil zu Verbeſſerung der ſchlechten Stellen 
auf der Wieſe benugen, zu welchem Zweck 
man ihn nach der Grammeternte vor Winter 
bei 3 Kubikfuß auf die Quadratklafter aus⸗ 
breiten läßt. 

Alter Bauſchutt und die Ueberreſte alter 
Lehmwände — zwei Kubikfuß auf die Quad⸗ 


ratklafter — find auch ein ganz vorzügliche! 
Mittel zur Verbeſſerung der Grasnarbe und 
von nachhaltiger Wirkung Die darin enthalt 
tenen Steine und Ziegelſtücke müffen ſorgfaͤltig 
abgelefen werden, damit dieſe beim Mähen 
nicht hindern und die Senſe ordentlich aufg“ 
legt werden kann. 
Verzeichniß der vor der Prozeßabtheilung des hieſigen 
königl. Kreisgerichts angeſtandenen Termine. 
(Objekt über 50 Thaler.) 
Am 16 Anguſt. b 

Simon c. Michalski. — Hirjäberg c. v. Duſzynski. — 
ee c Szkolny. — Seelig c. Jeſion. — Reckzeh * 
affe. 
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Oeffentliche 


Stadtverordneten Verſammlung 
Mittwoch, den 23. Auguſt 1863, 
Abends 6 Uhr. 

Es ſoll verhandelt werden: 

1) Die Verpachtung von 18 Morgen 2 
[Ruben auf der Szymborzer Feldmark bele— 
genen Landes. 

2) Die Pachtung des erforderlichen Holz⸗ 
gelaſſes für die Bewohner des neuen Edyuls 
hauſes auf ein Jahr. 

3) Die Bauausführung der Stallungen 
und Abtritte am neuen Schulhauſe nach einem 
beigelegten Plaue. 

4) Die Vermiethung von Lokalen in dem⸗ 
ſelben Gebäude. 

5) Ein Antrag auf Gehaltszulage. 

Inowraclaw, den 19. Auguſt 1865. 
In Vertretung Moritz Salomonſohn. 


Ich habe mich am hieſigen Orte nieder⸗ 


gelaſſen. 
Dr. v. Reutt, 


praktiſcher Arzt, Wundarzt und 
eburtshelfer. 
Inowraclaw, den 21. Auguſt 1865. 


Wegen Aenderung der Bahnzuge geht mein 


Omnibus 
von heute ab um 3 Uhr Morgens von 
Inowraelaw nach Bromberg. 
Tudwig Heise. 


Gute Theerkohlen 


2 Scheffel & 8 Sgr., berühmt als gutes billi⸗ 
ges Brennmaterial, und gute bereits ge⸗ 
grabene und geſpaltene trockene 
Holzſtubben 
bedeutenb billiger als anderes Holz iſt in grö⸗ 
ßeren und kleineren Poſten zu baben bei 
G. H. Meyer, Theerfabrikannt 
in Seebruch bei Schulitz. 


N Einem geehrten Publikum die 
2 ergebenſte Anzeige, daß ich meh⸗ 
rere fat neue Ladenſpinde, ſowie 1 Regal zum 
Kleideraufhängen billig verkaufen werde; die⸗ 
ſelben eignen ſich zu jedem Geſchafte, und wol⸗ 
len ſich reelle Käufer gefälligſt an mich wenden. 
Inowraclaw, im Auguſt 1865. 
9. Schiefelbein. 


Annonce! 


Die Deutſche Hypothekenbank in Meiningen 
fährt fort kündbare und unkünd bare Darlehen auf ſtädtiſche Grundſtücke und ländliche Ber 
ſizungen ſowohl in Baar als auch in Pfandbriefen zu gewähren. 

Nähere Auskunft ertheilen auf nur perſönliche Aufragen die unterzeichneten General⸗ 


Agenten, 


Gebr. Hirschfeldt, 


in Bromberg, alte Pfarrſtraße Nr. 127. 


CEe.inem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum empfiehlt ſich zur Aufnahme von Ver⸗ 
ſicherungen gegen Feuersgefahr unter liberalen Bedingungen 


Die 


Deutſche Fener⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗ 


Geſellſchaft in Berlin 


und iſt zur Entgegennahme von Anträgen gern bereit 
Die Haupt⸗Agentur Inowraelaw. 


Adolph Gottschalk. 


Die erſte Sendung von 


Strickwollen und Wollwaaren 
babe ich erhalten und empfehle ganz bes 
ſonders: Kragen, Kauben, Fanchons, 
Kinderjäckchen und Unterröcke, Her⸗ 
rentücher, Shawls u. dergl. m. und 
bitte um geneigten Zuſpruch. 


in Inowraclaw. 


J. Eitner. 


Pier wsza nadsyike 
iowaröw welnianych i welny do ponczoch 
Odebratam. Polecam zas szezegölnie kotnie- 
rzyki, czepki, fanszoniki, kaftaniki dla dzieci 
i spodniezki, chustki mezk.e, szate i t. p., 
i prosze o laskawy odbiör. 
w Inowroctawiu. 


ma 120 tlustych skopöw, 


poszukuje dobrze uloäonego wyzla. 
Von heute ab laſſe ich für Nieman⸗ 
den Obſt preſſen, es müßte denn das Doppelte 
der Preiſe des Obſtes, nach dem Einkauf be— 
rechnet, an das hieſige Stadtlazareth gezahlt 
werden. 3. Gnoth. 


Ein Lehrling kann ſefort in meinem 
Manufaktur⸗ und Garderoben-Geſchaͤft, ver. 
bunden mit einem Produktengeſchäft aufgenom⸗ 
men werden. M. Friedländer, 

in Thorn. 


Dom. Ni 


emojewo 


hat 120 fette! Hammel, 


ſucht einen gut dreſſirten 
Subnerbund. 


„„ Bür meine Leinen⸗ und Schnitt 
WE: waaren s Handlung wuͤnſche ich 
einen anſtändigen Lehrling zum ſofortigen An⸗ 
tritt. Zadek Lewin, 

in Strzelno. 


Ein anſtändiger Knabe, (ohne 
W Unterſchied der Confeſſion) der die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und Luft hat 
die Buchdruckerei zu erlernen, kann ſich melden 
in der Snändruferei dieſes Blattes. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Kreisgericht 
bierſelbſt werde ich am 
23. Auguſt er. Vormittags 11 Abe 
in Witowice ein Klavier gegen gleichbaal 
Bezahlung öffentlich verauctioniren. 

Innwraclaw, den 16. Auguſt 1865. 
In Vertretung des Auctions⸗Commiſſariul 

Ruſch 


2 Schneidergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
J. Streifling, 
ui u au Ä Firinde ii 
Thymothee, 


ſriſcher Ernte, verkauft den Eeniner mit 
Thl. das Dominium Tupadly a. M. — 


Herrmann Thiels Sommerſproſſen, 
waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, 
Sommerſproſſen, Flechten, Leberſlecke, He 
ten, Narben, Napmröthe, ſproͤde Haut, Pi a 
Finnen ett. macht den Teint gebn dit 
blendend weiß. Preis à Flacon 20 Hr 
Ulleiniges Depot für Inowraclaw und Un 
gend bei Hermann Engel in Inowraclaw. 
Herrm. Thiel. Berlin: Fabrik Waſſeriherſe 


Schul-, Gebet: und Geſangbücht 
in deutſcher und polniſcher Sprache empfi 15 
zu billigen Preiſen H. Ehrenw 


Handelsberichte. 
Inowraclaw, den 19. August 1865. 
Man notirt für 
Weizen: 125pf. — 128pf. bunt und dae 
50 bis 52 Thl. 128 pf. — 131 pf. hellbunt 52 bis 5% 
feine weiße und ſchwere glaſige Sorten über Notiz 
Roggen: 123— 12501. 55 Thl. N be bell 
Gerſte: große 26 — 27 Thl. ganz pübld 
fejmere Waare 28 — 29 Thl. ei) 
W.Erbſen: 40 — 43 Thl. gute Kochw. 4 
Hafer: 22 Thl. per 1250pf. si 
W. Rübſen: feucht und mittelmäßig 75— 88 N 
ganz krockener 90—92 The. j 


Kartoffeln: 12 —15 Sgr. . 8 
t 


Bromberg, 19 Aupuft. et 
Weizen 125—127—130pf. holl. (81 Pfr fal 
bis 83 Pfd. 4 ih. Jollgewicht) 52—54—55 Th, „g# 
Dualität je nach Farbe 131—133pf. holl. (85 Wf. 1 U 


— 


GEB af ..,. rn 


— 


ur. ang 


bis 87 Pfd. 3 Lib Zollgewicht) 56—58 Thl. u, 1 
Roggen 123—126pf. holl. (80 Pfd. 16 9 U 

82 Pfd. 15 Lib. Zollnewicht) 34 — 30 Tül. „ gg. in 
®.-Gerfte 114—118pf. holl. (74 Pfd. 19 


77 Pfd. 8 Lth. Zollgewicht) 28 — 30 Tyl. 4 
Hafer 25 Thl. * 


Erbſen 41 — 44 Thl. Kochw. 46 Thl In 
Minter-Nübfen 90 —94 Thlr. be 
Raps ohne Umfap. IR 
Spiritus nichls gehandelt. 70 | 
Thorn. Agis des ruffifc-polnifchen Feldt“ 1% U 
niſch Papier 24 pCt. Ruffiſch Papier 79%, bes die 
Eouranı 18 pCt. Groß Courant 10—15 pCt. 0 80 
—7 * N 
Telegraphiſcher Dorfen Berich 10 
Berlin, 19. Auguſt. 125 
vroggen gedrückt — loco 44 bez. 30 be ur 
Auguſt- September 43 ¼ bez. — Senibr..Dftober 4 10 im 
November - December 46'/, bez. 14% Ahr 
Spiritus loco 14½ bez.—Auguſt⸗Septbr. u.) dk 
September - Dftober 14% dez. ber 0 | 
Rübö! Auguft-Ipt. 13%, bez. Septem ur 
1334 dez. 5 dir 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 94% bez. | do; 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 72½ beh. da 
Ruſſiſche Banknoten 80%, bez. a Nr 
Danzig, 19. Auguſt. 0 5 
Weizen ſehr lau 10 Fl. billiger. — — 8 
Druck und Verlag von Herman Engel in Zuold 


